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Donnerstag, den l7. Iin 1915. 

Aiio die Ver. Staaten wollen siir 
Mexiko einen Präsidenten auf-suchen 
Inzwischen bleibt unsere eigene Un- 
nbhängigkeits Erklärung »suspen- 
dict«. 

H 
In London befürchtet man, der 

deutsche Unterseerrieg werde sich jeut 
aus die durch den Zuezkanol gehende 
Schiffsahrt ausdehnen Wollensi 
hosssnl g 

Die englischen Staatsmänner bess 
trEen ihr Gewissen, wie so manche 
L 

« 

ihren Appendir betrachten —i als liisfiqes Gepöck aus der. 
L skeise 

gen Linn-cis das; den Atijiktms 
immel ihrer Hossnungen so- 
erscheint! Die Feldgkauen sie- ; 

deutsches Tauchboot war es. 
dassden »Trinmph« und die »Ma 
jeftie« in den Dardanellen versenkt 
hat; Von rechtswegen wäre »ein 
Bettes» fölligl 

Dem Brandstifter Gret) scheinen 
Funken von dem Feuer in&#39;s Gesicht 
geflogen zu sein, in das er so frivol 
geblitsen hat: er ist schon wieder au- 

genieidend 

lriegstolle Pöbel hat in sta- 
«triumphirt, aberdie Sappe, die 

Lande eingebrockt hat, wird er 

c ausquer s Das Jnacht 
öbcl stmt l UT 

zollen sucht allerletIITnksW 
CI en fiir seinen Treubruch k- und 

L HEL. 

Iön 
einfach in Pfund, Schwing und 

Perug- ausdrücken 

Klemm-ichs Kissen von Hm 
ver waren dieser Tage süns Minuten 
des Gottesdienstes einem Friedenng 
bet gewidmet Mit beruhigtem Ge- 
wissen kann der Wassenhandel jetzt 
weiter betrieben werden. 

Der Londoner Nebel ist ja dick, 
aber so dick, daß kein Lichtstrahl hin- 
durch dringt, ist er nicht: der Heraus- 
geber zweier bekannter Londoner 
Zeithiften erklärt ossen heraus, es 

sei Use ossene Ueberzeugung, daß 
Russland siegen werde 

Tisi- 
Jskben Kämper bei Grodno win- 

de s größte Theil dis Stabe-s des 
seh russischen Armeeeorps ge- 
san genommen Eine der ersten 
Fra der gesangenen Ofsiziisrc 
war«" st Antwerpen schon gefallen-) 
sei 

« 
einem halben Jahre in deut- 

schen-Befie, glaubten iic es nicht. 
Verm solche Unwissenheit bei den 
russischen Stabsosfizieren besteht, wie 
mag es dann erst bei den Soldaten 

? Und bei der Bevölkerung 
·m? Wie schlecht muß es um 

ei Sache bestellt sein, die sich solcher 
bedient, um Heer nnd Voll 

zu Aus-heut 

Die Erklärung, dic die sozialdemo- 
kriiischc Pmtei durch den Abgeord- 
neten Ebert im Reichstag hat abge- 
ben-— lassen, dürfte den Feinden 
Dcytschlands sehr uimelegcn kom 
M· Als sie sich beim Ausspruch des 
Krieges in den Hoffnungen die sie 
aus die deutsche Sozialdemokratie ge- 
setzt hatten- getäuscht sahen, richteten 
sie ihre cmmstungcn cui die Zu- 
kunft· Aber auch diese Erwartungen 
haben sich nicht erfüllt. Der so sehn- 
list herbeigewiinschtc Abfall der So- 

jiqidemokratie von der vaterländi- 
its-n Sache ist nicht eingetreten, die 
M s cht nach wie vor unentwegt 
Fins- mthcit des deutschen Vol 
UT such Ist Vertrauen aus den 
W Sieg det- deutschen Sache 
M Wett- tret des von Italien 

sinnst-schen Lettau-L den 
it- nit Wiss-i must-sit und Beu- 

«W vers-Wirt- 
". Q- 

Die vielen Dörser, die die Italie- 
inek jenseits der österreichischen Gren- 
Eee einem-neuen haben wolle-» schei- 
nsen russische Dörser zu sein. Poteins 
kinschel 

E Italien versucht seinen Verratlz an 

,den Centralmächten zu rechtfertigen 
JUnd mit jedem neuen Worte windet 

Jes einen neuen moralischen Strick um; 
iden eigenen Hals. T 

Die amerikanischem Friedensdeles 
ZFatinnen sind wieder daheim, mn eiis 
Ene interessante Reiseerinnerung rei-; 
feher. Im Uebrigen hat Jtalien in-; 
fzwischen den Krieg erklärt- 

Einer seiner Bewunderer vergleicht; 
den Präsidenten Wilson mit Moses-J 
Dann würde man Bryan füglich sei-l 
nen Anton nennen müssen. Deus 
Mann mit der tosen Zunge. 

Ein naiver Leser eines unserer 
englischen Wechselbläiter fragt, wo- 

durch man am besten seine »Neutra- 
litiit« beweisen könne. Sehr einsah- 
Durch Schimpsen aus Deutschland! 

Das Land, wo die Citronen blü- 
hen, hat Goethe einmal Italien ge- 
nannt. Gegenwärtig blüht dort et- 
was Anderes: das Unkraut, das dies 
Alliirten gesät haben. 

Das deutsche Weißbnch iiber dies 
russischen Verbrechen wird die hiesige 
Preise höchstens zu ein paar schaden-, 
srolsen Bemerkungen begeistern ———I 

gegen Deutschland. s 

Für den deutschen Gruß »Gott! 
strase England« erlangen wir uns" 
allergeborsanist einen Ersatz vorzus- 
schlagen: —- ,,Der Teufel hole Jtass 
lieu —- Et hole es!« s 

Londoner Blätter befürchtet-, es- 
werde der deutschen Armee gelingen,.i 
eine Landung in England zu bewertis 
stelligen. Was ist aus dem britischenj 
Gleichmuth geworden? j 

Die Volkszählungem die beuer im 
kEnropa stattfinden sollten, werden 
verschoben werden. .:Je länger idek 
Krieg dauert, desto weniger Arbeit 
werden die Zähler W. 

. Dich-insde s« lii ."·-i; · 

seen 
sSeine ,P«redigt Mggälsenkfggenx die 
M, cost-J Unterröele tragen- 
und nun erhält er täglich Zuschristen 
Wwise ri- 

wissen möcht-V- wieses ersah-en hats- 
daß die Mädchen keine Unten-öde 
tragen. So schlecht kann die Welt 

spika i- s rz 
Der Wbite Star Dampser Adriai 

tie ist mit einer riesigen Ladung Mu- 
nition von New York nach Liverpool 
abgegangen. Unter den Passagieren 
befinden sich auch drei Amerikaner. 
Nach amerikanischem Gesetz ist es 
verboten, Munition, die starke Ex- 
plosivstosse enthält, mit Personen- 
dampsern zu befördern. Aber in 
Washington läßt man es ruhig ge- 
schehen, daß englische Dampser ame- 

rikanischt Passagiere Als Schuh fiir 
ihre Unnitionslasungen benutzen 
Und hinterher beschwert man sich- 
wenn diesen Ameritanern etwas pas- 
sirt. Das ist Mangel an Gerechtig- 
keit und Mangel an Logik zugleich 
Und das eine ist in diesem Falle lo 
schlimm wie das andere. 

i Hohe» Anerkennung zollt deril 
fdeutsch-amerilanisilsen Presse der 

Zameritanische Schriftsteller Richard 
IMcCann Sie habe in dieler kriti- 

Zichcii Zeit ihre wahrhaft patkiotiiche 
iGesinnung glänzend bewährt. Wenn 

zes nach den Wünschen der von Eng-? 
Iland besoldeten amerikanischen Hetzsk 
Iblätter gegangen wäre, dann hätten 
spie heute Krieg mit Deiitschimid.« 
zDieses Unglück habe die deiitschsarnes; 
jrikanische Presse durch ihre ruhige 
,und besonnene Haltung ,durch ihr 

Funaisches Eintreten fiir wahre Nen- 
« 

stralität durch die immer wieder er-» 
fest-M Forderung-. neunte-M »s- 
Egen Deutschland zu sein, und dukchz 
Edle energische Bekämpfung aller aqu 
kden Krieg mit Deutschland gerichte-; 
»te- Heiereien und Buhlen-ten ver-» 
hütet- Die im Dienste Englands ste- ; 
spenden ameeifanischen Blätter ver-s 
richteten heute wieder dieselbe schnitt-F 
bige Arbeit wie zu Simoan Zeitenxi 
aus Gesälligkeit gegen England wür- I 

den sie zu Verräthern an den bestens 
Interessen unsres Landes« So spricht- 
ciii Amerika-ins- dek mit Deutschland-i 
und dem deutschen Visite dukch Bau-i 
de des Blutes nicht verknüpft ist. 
Ilber ein Amerikanec dessen Urtheil, 
durch» Londonet Nebel nicht getrübtj 
ist. 1 

Instdlijer Ton der astrihnisx 
Rote Iirtt Eine-scheid. 

Die Ver. Staaten haben am letzten 
Mittwoch eine Note adgeschickt. in der 
die Forderung einer Entschädigung 
für den Verlust von amerikanischen 
Menschenleben beim Untergang der 
»Lusitania« wiederholt und der drin- 
gende Wunsch der amerikanischen Re- 
gierung ausgedrückt wird, daß 
Deutschland sich zur strikten Besol 
gnng des Völkerrechts — daß Nen- 
trale das Recht hat-en. aus nnarmir 
ten Schiffen zu reisen, ohne sich der 

Gefahr von Tauchbootangriifen ane- 

zisten — bereit erkläre 
Die Ver. Staaten ersuchen in die- 

ser letzten Note an Deutschland, die 
am· Donnerstag Abend bekannt gege- 
ben wurde, die deutsche Regierung in 
aller Form zum Garantiren dafür- 
daß in Zukunft Maßnahmen getros 
sen werden sur Sicherung von »Le-! 
den und Schiffen von Ameritanern«! 
ans hoher See Welche Schritte die- 
anierikanische Regierung ergreifen 
wird wenn dies verweigert wird I 
ist nicht gesagt. Herr Brhan hatte 
angegeben. Win. J Broan hattee 
sich geweigert diese Note zu unter 
seithnem und es vorgezogen, sein; 
Porteseuille als Staatssetretär neis 
derznlegen. Robert Lansing interij 
imåstischer Staatssetketön hat dies 
Aste mit seinem Namen versehen, die; 
vgsn Präsident Wilson und dein ge ; 
såimten Kabinett gntgeheiszen sont-; 

IDas Dotument zeichnet sich durch 
fikeundlichen Ton ans und wiederholt 
die in der eriten ameritatiiichen Note 
eIIthaltenen Vorstellungen. welche am 

l. Mai, nachdem die »Lusitania« 
durch einen Torpedo versenkt worden 
war, wobei über hundert Linieritaner 
ihr Leben einbiiszten, in Berlin ein- 

getrossen war., Die deutsche Regie- 
rung, so heißt es in der letzten Note, 
»mus; salsch insortnrt sein«, wenn sie 
annimmt, daß die Lusitania Geschiitze 
an Bord hatte, denn es liegt amtli- 
ches Material vor, welches die fru- 
here Behauptung der anieritanischen 
Regierung erhärtet, dass die Lusita— 

Ja ein unarmirter Passagierdant- 
r war. welcher-, da er sich der Fia 

ng nicht widersetzt hatte. nicht 
senkt werden durfte, bevor nicht 
ssoaiere und Mannichaften in Si·, 
eitth waren. 

Dmtschland wird davon in Kennt- 
ß West-« daß .die. Ver. Staaten 

aus-dieses Prinzip der Mensch 
s ceit und die aus diesctti Prinzip 
a sgebauten Gesetze stellen .nn"tsse.«« 
Es wird Deutschland Gelegenheit eke-v 
geben, Beweise-dafür beizubringen 
daß diejenigen amerikanischen Beant- 
ten, die die Lusitania vor der letzten 
Reise untersucht haben. ihre Pslicht 
vernachlässigt haben, jedoch die star- 

dinalsrage — dasz der Dampser nicht 
gewinnt wurde, sich nicht wider-setzte 
nnd in erster Linie ein Paisagierdams 
pser war —- schiebt, — so erklärt die 

amerikanische Regierung, »alle be- 

sonderen Umstände in den Hinter- 
grund und hebt den Fall aus der 

Klasse derjenigen empor, die aus di 

plontatischem Wege erörtert oder 

zum Gegenstand einer völterrechtli 
chen Kontroverse werden« 

Die Berössentiichung einer zweiten 
Erklärung von Win. J. Braun zu 
gleicher Zeit mit der Bekanntgabe der 

nach Berlin geschickten Note über- 

raschte wiederum in amtlichen Krei- 
sen Washingtons allgemein. Hohe 
Regiernnnsbeamte erklärten. dasz die 
an Deutschland geschickte Note diesel- 
de Methode anwende, die Herrn 
Benan empfiehlt Ueberredung s— 

und nicht nothwendigerweise zum 
Krieg führen müsse. 

Eine Abschrift der Note wurde an 

den deutschen Botschaster von Bei-n 

storss übergeben Er lelJnte jeden 
Kommentar ab und sagte, dasz ein 

solcher der Antwort seiner Regierung 
überlassen bleibe. 

Jn diplomatischen Kreisen schien 
die Note im Allgemeinen einen gün- 
stigen Eindruck zn machen. Jn 
Deutschland freundlichen Quartieren 
wurde erklärt, das; das Doluinent 
den Glauben bestätige, den man seit 
dem Besuch Bernsiorss s beim Präsi 
denten gewonnen habe dasz die stri- 
sis überstanden ist und dasz auf 
Grund des in der Note klar ausae ! 
sprechenen cimerilanischen Stand I 
dunkles die deutsche Regierung ini 
der Lage sein werde, einen Weg zus 
finden, der die Ver. Staaten zusric " 

den stellen werde. s 
Meyer Gerhard, der sich als per- e 

sönlicher Vertreter des Grasen Bern· 
stpess aus dem Wege nach Berlin be 
findet, soll Justruktionen erhalten 

, mit denen er die Haltung der 
amerikanischen Regierung in einex 
Weise beschreiben kann. die als Ek-; 
gänzimg du der in der Note wiege-; 

l 

drückten Stellungnahme dient. Ja 
deutschen Quartier-en wird angenom- 
men, daß die dem-He Antwormote 
nicht vor dem Ablauf von zehn oder 
vierzehn Tagen zu erwarten ist, da 
die Ankunft Gethakd’s in Berlin ab- 
gemattet werden dürfte. 

Viel Aufsehen erregte der Abschnitt 
der Rot-, welcher besagt, daß die 
Ver-. Staaten bereit sind, jederzeit 
vermittelnde Schritte zu iibetneh 

Inten. um eine Umgestaltung der 
Kriegführnng sur See zu erreichen 
Die Hauptlchivieeigkeif wurde in dem 
Punkte gesehen, daß Denjickzland dat- 
anf bestehen wird, daß die Verbiindei 
ten nicht nur Lebensmittel an die Ci- 
vilbevöllemng, sondern auch Volum-» 
tcrial aller Art ungehindert nach« 
Deutschland passiren lassen. « 

VIII-W Mäng. 

Briian s Erklärung seines Stand J 
bunttes in der Kontroverse zwischen 
den Ver Staaten und Deutschland 
lautet: 

»Der Grund meiner Teiniision iit 
in meinem Schreiben an den Präsi- 
denten klar ausgedrückt, nämlich da- 
mit ich als Privatbiirger die Mittel- 
deren sich der Präsident nicht bedie- 
nen will, anwenden kann. Ich erken- 
ne an. daß der Präsident tliut, was 

er iiir recht hält, und ich glaube· daß 
er ebenso wie ich eine friedliche Lö- 
sung des Problems zu finden sucht- 
das durch die Thätigteit der Unter- 
ieeboote geschafer wurde. 

Zwei Punkte. in denen unsere An- 
sichten von einander abweichen, sind: 

t. Der Vorschlag einer Untersu- 
chung durch eine internationale 
Kommission 

L. Eine Warnung an Amerika- 
uer, nicht eins Schiffen triegiiihrenk 
der Nationen oder auf Schiffen. diei 
Munition befördern, zu fahren. i 

Jch glaube, diese Nation sollte? 
Deutschland freimiithig erklären, das-; 
mir in dieiein Falle das Prinzip anss 
zuwenden willens sind, daß mir ver-; 
tragt-mässig bei -Koutroversen zwi-; 
schen den Ver. Staatenund dreißigE 
Nationen, mit denen wir Friedens- 
oerträge abgeichlossen haben, anwen-« 
den müssen und das die Untersuchung 
aller siontrobersen jeder Art nnd je 
den Charakters vorzexteibt Diese Verträge unter der ge 
genwärtigen Administration geschlos 
Ien surdenj machen-. Kriege zwischen. 
diese-i Lande »und- W anderen Län- 
drin mit-ein nWtchssk s 

Unter den Nationen» init denen; 
wir solche Verträge abgeschlossen ha 
ben, befinde-F sich Orthannien 
Frankreich und Russland Welche 
Kontroversen sich auch ergeben inö 
gen, wir haben vereinbart- dnß keine« 
Feindseligteiten beginnen dürfen, bis 
sdie Kontroverse von einer internatio j 
nalen Eomniiffion untersucht ist« 
Für diese Untersuchungen und fiir 

ldeii Bericht steht ein Jahr zur Ver-: 
fiigung. Dieser Plan wurde allen» 
iNationen ohne Ausnahme angeboten; 
lund Deutschland war eine der Natio-; 
nen, die ihn im Prinin annahm 
sEs wurde kein aktuelle-r Vertrag niit 
Deutschland abgeschlossen, aber das 
isollte nicht ini Wege stehen, nachdein 
beide Nationen das Prinzip aneri 

immt haben. Jch weiß nicht. ob 

Deutschland das Angebot annehmen 
würde, aber nach meiner Ansicht soll- 
ten dic Ver. Staaten das Angebot 
machen. 

s Ein derartiges Angebot wiirde so-. 
Tsort die Spannung mildern nnd al· 
tlen Jingos den Mund stopfen. die 
nach Krieg schreien. Deutschland ist 
nns stets freundschaftlich gesinnt ge- 
wesen nnd viele unserer Landslente 
sind deutscher Avstanunung Warum 
sollten wir mit Deutschland nicht im 
Einklang mit diesem Plane verhansk 
deln, zu dein sich die amerikanische 
Nation verpflichtet hat? s 

«Tie zweite MeinnngsverschiedenIf 
heit betrifft den Kurs-, der mit Bezith 
auf Ameritaner eingeschlagen wer-— 

den sollte, die ans Zchiisen triegfiils- 
render Nationen oder solchen Zchiss 
sen, die Mnnitian besördern, reisen. l 

Warum sollte es einein amerikaniJ 

schen Bürger gestattet tritt, tcitt Lands 
dadurch in Krieg zu vermittelst, das; 
er aus Schissen triegsiihresider No ; 
tionen reift, wenn er weiß, daß die-; 
ses Schiss eine Gesalnzone paisiren 
musle Die Frage ist nicht« ob ein 

tmeManitcher Bürger nach dem Völ- 
terrecht Berechtist ists ans dem Schiff 
einer triegtiihrenden Nation zu rei-s 
sen. Die Frage ist« ob-er nicht aus; 
Rücksicht aussein Land;"tvenn nichti 
aus Rücksicht ans seine eigene Sicher-·" 
heit die Gefahr vermeiden sollte. so-. 
sern es möglich ist, die Gefahr znj 
vermeiden. i 

Es ist ein sehr einseitigei Bürger-· 
recht. das eine Regierung zwingt- 
tvegen der Rechte eines Bürgers 

Krieg anzufangen, aber den Bürger 
jeder Verpflichtung mthebt, die 
Wohlfahrt feiner Nation zu berück- 

ksichtigen Ich weiß nicht« wie weit 
kder Präsident unter dem Geseye ge- 

shen kann, um Amerikaner zu verhin- 
dern, auf Schiffen ltiegsiibreuder 
Nationen zu reisen, aber ich bin der 
Ansicht. dafz die Regierung in diefer 
Hinsicht so weit wie nur irgend mög- 
lich gehen sollte, und dafz sie im Falle 
eines Zweifels der Regierung die 
Wohlthat des Zweifels angedeihen 
lassen sollte. 

Aber selbst wenn die Regierung 
unter dem Gesetz amerilanifche Mir-H 
ger nicht davon abhalten könnte, so! 
könnte sie nach meiner Ansicht untern-J 
kanischen Bürgern den ernitlicheur 
Rath geben, weder sich selbst noch den 
Frieden ihres Landes in Gefahr zuk 
bringen. ach zweifle nicht daran» 
dafz dieie Warnung beobachtet wer 

den würde 
Präsident Taft rieth Amerilauern,. 

Merito zu verlassen, als dort die Re 
volution ausbrach und PräsidentI 
Wilson hat denselben Rath gegeben.l 
Dieser Rath war meines Gesichte-unl 
sehr weise nnd ich denke. dasi derselbe 
Kurs mit Bezug aus-—Warnungen an- 

Americaner befolgt werden sollte. 1 

Schiffen die Angriffen ausgesetzt? find, fern zu bleiben. 
Jch bin ausserdem der Ansicht, daf; 

amerltaiiiicheu Pasiagierschisfen nicht. 
erlaubt fein sollte, Munition zu besi 
fördern. Das Leben von Passagie-; 
ren sollte nicht durch Mnnitionslass 
dungen gefährdet werden, ob die Ge- ; 
fahr von der Möglichkeit innerer Ersj 
plosionen oder von Angriffen uonj 
außen kommt. Passagiere und Mu 
nition sollten nicht zusammen beför 
dert werden Der Versuch Amerika 
ner davon abzuhalten, sich derartigen » 

Gefahren auszusetzein ist durchaus! 
vereinbar mit dem Bemühen nnfererj 
Regierung, Angriffe von Seiten der- 
Tauchboote zu verhindern. i 

Der Gebrauch des einen Mittels-«l 
schließt nicht die Benutzung des an 

deren aus. Die Sache läßt sich ganz 
leicht erklären, wenn nian die Bands 
lungsweise itädtischer Verwaltungen» 
ini Falle eines Ausrnhrs in Betracht 

zieht. Es ist die Pflicht des Viirger 
meisterli, den Janhaaet zn unterer 
cken und Getsaltthötiakeitui zu ver-s 

hindern. Aber- er zögert darum 

nicht.- die Bär-get zu warnen, sichs 
während dass Aufruhr-z von-»den 
Straßen sernznhalten.- Er zieht ilzxz 
Recht, die Straßen zu besinnen, nicht 
in Frage, aber zn ihqu eigenen 
Schuh und im Interesse der Qrd 
nung warnt et sie, sich nicht der Sie-« 1 

saht ansznsenrm die unvermeidlich 
ist wenn sich der Bürger aus die 
Straße begiebt, wo Leute auseinan ; 
der schießen 

Der Präsident glaubt, er iit nicht 

gerechtfertigt, die eben angedeuteten 
Maßnahmen zu ergreifen Das heißt- 
er hält sich nicht fiir berechtigt, er 

sten- die Kontroverse mit Deutsch 
land einer Untersuchungstommission: 
zu überweisen, und zweitens mneriis 
kanische Bürger zn warnen, sich nicht 
der Ertragesahr augznsetzem die il) 
nen bevorsteht, wenn sie auf Schiffen 
kriegsiihrender Nationen oder aus 
Schisseu- die Munition traust-arti-; 
ren, reisen. s 

Der Standpunkt, den er einnimmt, 
mag richtig sein. Aber als Privat-- 
biirger bin ich berechtigt, beide Vor- 
schläge zu besiirtoorten nnd die ös- 

sentliche Aufmerksamkeit aus sie zu 
lenken. in der Hossnung, das; die ös-· 
sentliche Meinung sich der Sache ans 

nehmen und den Präsidenten unter- 
stützen wird, wenn er dieie Neinednr 
anwendet, falls er es in der Zukunst 
mit seinem Pslichtengesiihl siir ver- 

einhar hält, dies zu thun« 

Es ist zwei Jahrtausende her, das; 
»die Römer srech geworden und nach 
Deutschland- Norden zogen". Dies- 
mal werden sie nicht bis zum Tentoi 
but-get Walde kommen. In der näch- 
sten Zeit werden die Jlaliener im ei- 
neuen Lande verspüren, wag deutsche 
Diebe sind. 

Die Anösagen der Zollinspeltoren. 
die das Gegensheil behaupteten mäs- 
aen schwerer als die Aussaan von 

Passagiere-m die versteckte lsleschiive 
ans der Lusitania gesehen haben wol- ! 
len, heiszt es in einer Depesche aus«- 
Washington So? Weshalb tennH 
Hat man in Washington noch nie-· 

! 

mais von blinden Zöllnern achörtfk 
Es soll Zollinspektoeen geben, dies 
schon andere Sachen übersehen haben, , 
als ein Haar versteckte Geschüte aufs 
einem englischen Handelödampserxx 
Ueberdies wird hierzulande zu Gun- j 
sten Englands so Manche-i übersehen, i 
daß ed durchaus erklärlich sein wür- l 
de. wenn auch die Geschiiye aus ders 
«Lnsilania" übersehen worden wä- 
Uns 

Pyramidal 

Bicr macht fröhlich, Bier macht 
heiter- 

Dcutsche tranken immer Bier- 

Doch das hefte, gut und schmack- 
haft- 

th wohl das Grund Island 
Vier-. 

Jeder trinkt’s, ob cnqlifch. 
drisch, 
List so süffig fast wie Basrifch. 

Perle-nd, appetiterreqcnd. 
Rahrhafh kommt es keinem 
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